
Das Luxemburger Wörterbuch 

Das Dicksionär 
Variationen über einen Wörterkrieg 

«Dclr Geheimnis der Erlösung hegt Frantz Clement erstveröffentlichten Skiz- dessen Mutter ein Dialekt istlwar. Dick- 
Erinnerung)) (Murtin Buber) ze von Ren6 Engelmann, der ein schrift- sionär, also sächlich, ist ein Kömmöd- 

stellemder Linguist war) - sächlich, wie chen, in dem das Wortgroschentresör- 
Dicksionär, säclilicli - wie das Mensch derper legern zur SPRECHE erhobene chen, über Generationen, angesammelt, 
(ili einer von dem in Dachau ermordeten Zwitter, dessen Vater eine Sprache und deponiert und gehortet wird/wurde. 

Wort. sächlich - wie das Dicksionär - we- 
-kiischt F. : im  allg. : a Pflanze mit 

beerenartigen Früchten, die nicht ge- 
gessen werden w - etwa : 1)  a Atro- 
pa belladonna, Tollkirsche w ;  2) a Phy- 
salis Alkekengi, gemeine Schlut te~ 
(wie : -hutt, -lanter, -peppchen) ; 

-knuet M .  : 1 )  «(in ein doppeltes 
Band geschlungener) falscher Knoten, 
dessen Enden in die Höhe stehen) 
(dafür auch : Hunnekapp) ; 2) <!gut 
genährte) Hausangestellte im  Dzenst 
einer jüdischen Familie w (nach volks- 
tümlicher Erfahrung war christl. Haus- 
personal in jüd. Diensten besonders 
gut behandelt); 

-krankheet F. in dem ausweichenden 
Bescheid en huet d'J.; 

-kraut N. : 1) a Achillea millefo- 
lium, gemeine Schafgarbe>; 2) aAlche- 
milba vulgaris, Sinau P; dafür in bei- 
den Bed. auch : Aschnatt, Dausend- 
scheierchen; 

-kreische1 F. = -drauf, - fet t ;  
-1anter F. = -hutt, -kiischt (beide 

sub 2 ) ,  dafür auch -peppchen; 
-meedchen N. : a jüdisches Mäd- 

chen B; 
-nues F.  : a krumme Nase w ;  
-pak M. : U jüdisches Gesindel w - 

ähnlich (ohne daß jüdische Glaubens- 
airgehörigkeit vorliegen mußl:  Polak- 
ken, polnesch Judden; es handelt sich 
meist um mittel- und osteuropäische 
Einwanderer, die gebrochenes Deutsch 
reden; 

-p6ppchen F. = -hutt, -kiischt (beide 
sub 2); 

-ros M., -rous M./F. : a Sedum re- 
flexum, gelber Mauerpfeffer B; 

-rousekranz M. : « Gebetriemen der 
Jicden B; 

-schip F. : « blauer Kaftan >>; 
-schoui F. in der Ra.: duurchenaner 

wei an enger J .  (cf. auch -kiirch, 
-synagog) ; 

-säl, -seel N. : 1)  « Lonicera caprifo- 
lium, deutsches Geisblatt W (= -holz); 
3) « Clematis vitalba, gemeine Wald- 
rebe »; 

-sei1 F.  U Judenseele W ,  in der Ra. : 
verluer wei eng J .  (etwa beim Karten- 
spiel auf dem Dorf); 

-streck M .  = lok. Bez. für -hol2 und 
.sä1 sub I ;  

-synagog (zina1gox/-'go:x) F. : << Sy- 
nagoge % - bes. in der Ra. : duurch- 
enaner w6i an enger J .  (c f .  auch: 
-kiirch, -schoul). 

juddesch (neben jiddesch) Adj. : 
\< jüdisch W .  

juddsen, juddzen (neben jiddzen) 
intr. Verb. : a aussehen, riechen wie 
ein Jude » (nach Knoblauch). 

Jud(d)as M. : 1 )  a die biblische Ge- 
stalt des Judas zschamot > - dazu (an 
der Mosel) der Kinderscherz : J .  Iska- 
riot, is Kar as kapott (unser Karren 
ist kaputt) - zu dieser eigtl. Bed. c f .  
auch Jaudes; 2) averräterischer, heuch- 
lerischer, verlogener Mensch w - hal 
dach nemmen de Mond, du falsche J .  
- hal dech vun denen ewech, ' t  sin 
elauter Juddaassen a Spiounen - wat 
bas du e J.; 3 )  unter Kindern : a jem. 
der einen andern anspuckt B (auch 
Judd sub 5). 

Jud(d)asbrudder M. : a Verräter w .  
jud(d)aasseg Adj. : a verräterisch, 

hinterlistig, doppelzüngig » - en huet 
esou j .  gelaacht - du juddaassege 
Kärel; Abl. : Jud(d)aassegkat, -keet 
F. 

jue lok. phV. der westl. Kantone zu 
jo fs. d.) - sonst im Lande wird d ie  
Form spaßhaft oder mit der Neben- 
bedeutung der Gutmütigkeit (Wb. 06) 
gebraucht - sogar : juä, juer (mit 
hyperkorrektem -r) . 

Juegd (-C$; PI.: Juegten - phV. des 
Tonvokals cf. Ltb. 61 F. : 1)  a Jagd > 
- mer gin op d'J. - en as op der J.  - 
spaßh. : gees d'op J.? (nach Flöhen, 
Läusen) - e kennt vun der J. - mer 
haten eng gudd J.; 2) a Verfolgung w - 
d'Police huet d'ganz Nuecht J .  op e ge. 
maacht - mer musse J .  op d'Mais maa- 
chen; 3)  «Jagdzeit, Dauer der Jagdw - 
d 'J .  geet, as op (zou) - muer geet d'J. 
op d'H6nger op - auch kurz: d'H6nger 
sin op, ' t  as op op d1H6nger, den Hues, 
de Bock; 4 )  « Jagdrevier » - mer gin 
op dem Noper seng J .  - ' t  as eng 
gutt, schei, deier J .  - wien huet d' 
(dei) J .  ? - bleif mer vu mbnger J .  
(cf. dazu etwa braconneieren sub 3); 
5 )  gelgtl. für «Flug » -- eng J .  H6n- 
ger; 6 )  alautes Treiben, Aufhebens, 
Lärnz » - dafür auch Jacht, Juucht - 
't as eng J .  mat dene Kanner am 
Haus; 7 )  d'well J .  a die wilde Jagd i4 - 
meist nur noch übtr. in der Bed. 6 ver. 
standen. 

Luxemburger WUrterbuch Bd. 11, 
S. 249-251 

der &ich, noch weiblich -weder 
wertvoll noch schmutzig - immer wieder 
befrachtet mit emotionalen Projektionen 
- für manchen Zeitgenossen aber weder 
unschuldig wie ein tumbes Lamm, noch 
historisch wie eine kuriose Mumie. 

Wörterbuchmacher, sächlich - wie das 
Mensch, wie das Dicksionär - zumeist 
sehr anonym, sehr graues Mäuslein - gilt 
als ameisenhaftes, aber auch verantwor- 
tungsloses Neutrum - irgendwo angesie- 
delt zwischen Facluindvieli und diaboli- 
schem Sarnmlertierclien (das kein Vokä- 
belclien, kein Wortschabemäkclien unter 
dem Mantel des notwendigen Verges- 
Sens zu verstecken bereit ist. 

Dich, sächlich - das schreibende Rich- 
terlein, das operettenhafte Spreche-Uni- 
kum - seinemit im Rausch der spreche- 
rischen Sprüche ersoffen und heute im 
Rausch des Slapsticks untergebuttert - 
von schreibenden Dicksionär-Richtern 
unserer ach-so-toleranten, ach-so-libera- 
len Wörterknegszeit als Wegbereiter des 
antisemitischen, obszönen und frauen- 
feindlichen Ultrakonse~vatismus ent- 
larvt, der in unserer ach-so-kämpferi- 
schen, ach-so-furchtlosen Zeit eine veri- 
table Gefahr für den Geist, das Herz und 
die Seele unseres ach-so-europäischen 
Volksstammes darstellt. 

Es liilft also alles nichts: Das Dicksio- 
när, mit seinen verfiucliten Wörtern aus 
dem Arsenal der Anti-Maulhelden, mit 
den Orgien von unkontrollierten Spreche- 
Wendungen (den verdammten Mäulern 
von sündhaften Lästerern aus den unter- 
sten Schichten einer doch sehr zurückge- 
bliebenen Saubande von hinterfotzigen 
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Das Luxemburger WÃ¶rterbuc 

Proleten entwichen) - das DicksionÃ¤ 
muÃ weg - muÃ eingestampft werden, 
muÃ verbrannt werden. An Ã¶ffentliche 
Bibliotheken hat es SOFORT zu ver- 
schwinden. Unter Privatpersonen, die 
noch im Besitz des Schandwerkes zu 
bleiben belieben, wird es Razzien geben, 
Verhaftungen, Verscldeppungen, etcete- 
raetcetera - die Szenarien sind ja bekannt. 

* 

In der Folge ist fÅ  ̧Klarheit gesorgt: DaÂ 
Juden mal von Luxemburgern verbal ver- 
folgt wurden, daÂ es unter Luxembur- 
gern einen mal latenten, mal virulenten 
Antisemitismus gegeben hat, wird ver- 
drhgt, vergessen sein - weil alle Spuren 
ausgelÃ¶sch sind. Und die Gartenbohnen 
werden allein (also ohne Fleiscluugabe) 
gefressen und verdaut werden. Und 
wenn von VÃ¶gel die Rede ist, dann wer- 
den ausschlieÃŸlic bestimmte Tiere (und 
ihr Treiben) und keine anderen Realita- 
ten koimotiert sein Und wenn jemand 
noch so intensiv nach uralten und urvul- 
gÃ¤re Bezeichnungen fÃ¼ beischlafen 
fahnden mÃ¶chte wird er auf ewig unbe- 
friedigt bleiben. Und die Frauen kÃ¶nne 
aufatmen: eine Hure wird keine Hure 

mehr sein, weil es das Wort, das bÃ¶se 
das diskriminierende nicht mehr gibt. 
Und der Mann kann getrost im eigenen 
Bette bleiben, weil es den Hurenjager 
auch nicht mehr gibt. Und so wird der 
Luxemburger zum reinen, sachlichen 
(wenn auch etwas Ã¤rmlichen Spreche- 
Akrobaten, der mit sehr wenigen Lexi- 
granunen auskommt - und wenn er nun 
wirklich glaubt, nicht ganz ohne ver- 
schiedene Extravaganzen leben zu kÃ¶n 
nen, kann er sich ja bei den tollen Nach- 
barn aus Engelland, Frankemeich und 
GroÃŸgermanie was herangeln. 

Wenn das DicksionÃ¤ endgultig tot sein 
wird - dann, ja dann wird es durch ein 
hochmodernes, echt wissenschaftlich zu- 
sa~xunengeschustertes WÃ¶rterbuc er- 
setzt werden, dem das Imprimatur auch 
des menschenfreundlichsten Jounmli- 
steil, des politischsten MinisterprÃ¤siden 
ten, der einsatzfreudigsten Frauenbeauf- 
tragten, des rigorosesten Moralapostels, 
des strengsten Erzbischofs und noch vie- 
ler anderer MinoritÃ¤ten-Vertrete mit Be- 
geisterung gewÃ¤iu wurde. Und dieses 
WÃ¶rterbuc - nicht zu unterschÃ¤tzende 

Messieurs les President, Secretaire et Tresorier 
de la Section de linguistique, de folklore et de toponymie 
de l'lnstitut Grand-Ducal 
21, rue Kalchesbreck 
L-1 852 Luxembourg 

Luxembourg, le 18 decembre 1996 

Messieurs, 

En ma qualite de Ministre de tutelle de l'lnstitut grand-ducal et au nom du 
Gouvernement titulaire du droit d'auteur sur le "Luxemburger WÃ¶rterbuch 
je vous somme de retirer immediatement du marche les exemplaires in- 
vendus de cet ouvrage. 

En effet, les droits d'auteur de cet ouvrage collectif appartiennent a I'Etat. 

J'exige egalement la remise immediate de tous les ouvrages qui n'ont pas 
encore ete vendus au public. Vous voudrez me remettre dans la quin- 
zaine un rapport qui comportera l'indication du nombre des ouvrages im- 
primes et de ceux qui ont ete vendus au public. Les dep6ts en magasin 
sont a retirer de mgme. Vous voudrez egalement informer, dans la me- 
Sure ou des ventes seraient intervenues en faveur de distributeurs de ce 
que la vente de l'ouvrage expose le vendeur a des sanctions civiles et pe- 
nales pour non-respect de droit d'auteur. 

La presente lettre est faite sans prejudice de reclamer les decomptes de- 
puis l'impression originale qui n'ont pas encore 6te remis au Gouverne- 
ment. 

Je vous prie d'agreer, Messieurs, l'expression de mes sentiments distin- 
gues. 

Ema Hennicot-Schoepges 
Ministre de la Culture 

Vorteil -wird vor allem in eine ZÃ¼ndholz 
schachtel hineinpassen. 

m: - Ohne Zweifel wird es eine An- 
klage beim Obersten Gerichtshof fÃ¼ 
WÃ¶rterkriegsverbreche geben: Alle 
.5@reche-Forscher und Sammler von 
Wort-Infekten werden dran glauben, 
auch die lÃ¤ngs vermoderten - angefan- 
gen bei Anton Meyer, Ã¼be CM Spoo, 
Ren6 Engelmann, bis l& zu Jos lockert, 
bis hin zu Helkne Palgen, Robert Bruch, 
Jos Hess - und dann kommen die Leben- 
den dran, diese StÃ¼mper die es nicht 
schafften, ihre VorlÃ¤ufe und VorgÃ¤nge 
von ihrem verbrecherischen Tun abzuhal- 
ten - und schlieÃŸlic kommen die Reprin- 
ter an die Reihe, denen jeder Sinn fÃ¼ 
Anstand abgindabgeht und die nicht die 
Schere im Kopf zu betÃ¤tige geruh- 
tenlgeruhen. Sie alle, die Toten, wie die 
Lebenden werden der gerechten HÃ¶clist 
strafe nicht entgehen! 

Vorauseilende 
Klarstellungen 
1. Mit vorstellendem, satirischem Text 

will der Autor niemand persÃ¶nlic zu 
nahe treten. Er will nur gezielt darauf 
hinwirken, daÂ viele merken, wie 
schnell blinde KurzsclduÃŸreaktione die- 
ser Art in ilmn Wirkungen zu ungahnten 
Erweiterungen fÃ¼hre kÃ¶nne und auch 
mÃ¼ssen 

2. Nachdem der Autor sich seiner EmpÃ¶ 
rung und seines Ã„rger auf diese Weise 
entledigt hat, will und muÂ er mÃ¶gliche 
MiBverstÃ¤ndnisse vorbeugen. 

3. Es ist unbestritten, daÂ das Luxernbur- 
ger WÃ¶rterbuc sehr viele WÃ¶rte und 
SprÅ¸ch enthÃ¤lt die diffamierend, ent- 
wÃ¼rdigend unanstÃ¤ndig gefÃ¼hllo und 
bÃ¶sarti sind. Aber es ist genau so unbe- 
stritten, daÂ die Luxemburger, als die 
Nachfahren von Bauern- und Arbeiterah- 
nen immer so gesprochen haben und 
zum Teil noch so reden - die einen mehr, 
die anderen weniger. Und wer wollte ih- 
neu den mauligen Mund verbieten? 

4. Die Attacken gegen das WÃ¶rterbuc 
richten sich nicht gegen das monumenta- 
le Sammelwerk, sondern gegen die Ma- 
cher. Sie sind aber nicht die Erfinder des 
Luxembourg-Slang, sondern nur die Re- 
gistratoren. Sie anzuklagen, zu verun- 
glimpfen, vorzuverurteilen. erinnert an 
die antike Sage, derzufolge der Ã¼bertmn 
ger der schlechten Nachricht getÃ¶te wur- 
de - ganz so, als wÃ¤r die schlechte 

30 forum nr 175 



Das Luxemburuer Wörterbuch 

Nachricht auf seine Initiative zurückzu- 
füliren. 

5. Es wird aucli behauptet, die Macher 
seien allesamt blutige Amateure gewe- 
seq total wiquaiifiiert für die erforder- 
te, wissenschaftliche Arbeit. Dem ist zu 
widersprechen: Vom Einzelgänger An- 
ton Meyer über Einzelfiguren wie Ed- 
iiioiid de la Fontaine bis hin zu den Mit- 
gliedern der zwei großen Wörterbuch- 
koinmissionen, die es von 1897 - 1907 
und von 1950 - 1978 gegeben hat, waren 
immer nur die zu ihrer Zeit Besten, Qua- 
lifiuiertesten und Fleißigsten am jeweili- 
gen Werk beteiligt. Daß sie, zu ihrer 
Zeit, nur ~ni t  den Mitteln ilmr Zeit arbei- 
teten (also mit dem zur Verfügung ste- 
llenden Wasser kochten), versteht sich 
für jeden, der die luesige Forscliungsze- 
ne kennt, von selbst. Und, daß diese 
Menschen ihrer Zeit und den Mentalitä- 
ten iluer Zeit verliaftet waren,ist wolil 
niir normal. 

6. Der Vorwurf des Antisemitismus 
kam sich keineswegs an die Registrato- 
ren ricliten. Den, wie oben vermerkt, 
mal latenten, mal virulenten Antisemitis- 
mus in der Luxeiiiburger Bevölkerung 
zu verschweigen, wäre unehrlich iirid wi- 
verantwortlicli gewesen. Wäre dieser An- 
tisemitismus seinerzeit ignoriert worden, 
iniißte man heute glauben, es habe ihn 
nur innerhalb deutscher Grenzen gege- 
ben. Daß die Doktrinen des wissenschaft- 
lichen Antisemitismus, die direkt zu den 
Rassegesetzen und dem Holocaiist fuhr- 
ten, bei uns dann niclit M e n ,  ist eine 
andere Tatsache, die uns zeigt: vom 
itielu oder weniger gedankenlosen Mit- 
oder Nacliplappeni von Scliimpfwörtern 

Den mal latenten, mal 
virulenten Antisemitismus 

in der Luxemburger 
Bevölkerung zu 

verschweigen, wäre 
unehrlich und 

unverantwortlich gewesen. 

bis zur aggressiven Gewaltanwendung 
ist ein Scliritt, der niir von politischen 
Aktivisten gernaclit werden kann - und 
für diesen Schritt gab es bei uns dann 
doch nicht dieselben Voraussetzungen 
wie es sie ((driibetw gab. Die Ursachen 
dafür sind allerdings vielfältiger und 
koiriplexer Nahir - und sie sollten in ei- 
ner sachlichen Diskussion mal von allen 
Seiten beleuchtet werden Und gelegent- 
lich dieser Diskussion sollte dann auch 
nicht unterschiagen werden, wie wenig 
den von den Nazis hier verfolgten und 

Technische Universität Berlin 
Fachbereich 1: Kommunikations- und Geschichtswissenschaften 
Zentrum für Antisemitismusforschung 
Leiter: Prof. Dr. Wolfgang Benz 

Wir haben die beigefügten Auszüge aus dem Luxemburger Wörterbuch 
(S. 249-251) zur Kenntnis genommen und überprüft. Aus der Sicht der An- 
tisemitismusforschung gibt diese sprachwissenschaftliche Aheit nicht den 
geringsten Anlaß zur Beanstandung, am Beginn jeder wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Problemen, zu denen insbe- 
sondere Vorurteile und Feindbilder gehören, steht die exakte Beschrei- 
bung des Sachverhaltes. Dies ist im vorliegenden Falle auf denkbar seriö- 
se Art und Weise geschehen, und die lexikalische Darlegung des Sach- 
verhaltes in Gestalt eines linguistischen Thesaurus bietet u.E. nicht den 
geringsten Anlaß zu Protesten. Die Vorstellung einer quasi präventiven 
Selbstzensur durch Nichtaufnahme des Stichwortes erscheint mir ebenso 
unsinnig wie eine nachträgliche Inkriminierung des gesamten Werkes. Ta- 
buisierung ist der Feind jeglicher Aufklärung, und deshalb bedauere ich 
den von ihnen geschilderten Sachverhalt, demzufolge das Werk nicht 
mehr ausgeliefert werden soll. 

Mit den besten Grüßen 
Ihr Wolfgang Benz 

abtransportierten Juden aus der Bevölke- 
rung heraus geholfen wurde (wie Serge 
Hoff~llrm kürzlich überzeugend naclige- 
wiesen hat). 

7. Das Luxemburger Wörterbuch er- 
scluen, wie gewußt, zwisclien 1950 und 
1975 in 23 Liefemngen. Das Heft mit 
dem Stichwort Jud und allen seinen Deri- 
vaten erschien un Juli 1957 (und Robert 
Bnich war damals noch dabei!) - mir als 
dem Vorsitzenden der Sprachwissen- 
schaftlichen Sektion des Großlierzogli- 
chen Instituts von 1978 bis 1991 , ist be- 
kannt, daß niemand, weder ein Politiker 
noch ein Verantwortlicher der Jüdischen 
Gemeinde, 1957 gegen was auch immer 
protestierte. Ein erstes Briefchen erreich- 
te die Sektion in den achtziger Jahren, 
als ein pliotomeclianisclier Naclidmck er- 
schienen war. Damals erklärten wir dem 
Minister, der die sachte Beschwerde 
übermittelt hatte, daß der Thesaurus ein 
historisches Wortmaterial enthielt und 
niem'md sich heute von einem Vokabula- 
rium beleidigt fülilen sollte, das zum 
größten Teil aus dem gegenwärtigen 
Sprachgebrauch verschwunden sei. Kei- 
ne weitere Nachfrage - und schon gar 
kein Wunsch der Jüdischen Gemeinde 
nach einem direkten Gespräch mit den 
Reprintem. Jedenfalls nannte niemand ir- 
gendwen einen Antisemiten. 

8. Als die Reserve des Nachdrucks von 
1988189 erneut klein wurde, gab es in 
der Sektion längere Diskussionen, was 
nun zu tun sei. Die Mehrheit war der 
Meinung, es sei jetzt an der Zeit ein 
ganz anderes Wörterbuch zu erarbeiten, 
das nur den jetzt gültigen Sprachge- 
brauch berücksichtigen sollte. Ich selbst 

trat 1991 als Vorsitzender zurück - dieser 
Abgang hatte aber rein gar nichts mit 
dem einen oder dem anderen Wörter- 
buch zu tun. Wie mir später zugetragen 
wurde, fleckte die Arbeit ain neuen Pro- 
jekt aber nicht richtig, weil offensicht- 
lich alle Spezialisten andere Prioritäten 
hatten und sie also nicht in dieses Unter- 
nehmen einsteigen konnten oder wollten. 

9. Darauf kam es 1992 zur Einsetzung 
einer Regierungskommission, die EIN 
(man sagte nicht WELCHES) Wörter- 
buch aus dem Hut zaubern sollte. Fast 
grotesk mutet heute an, daß , bis auf den 
Ministerialvertreter und den Vertreter 
der Actioun Letzebuergesch, alle Mit- 
glieder dieser neuen Kommission gleich- 
zeitig auch Vollmitglieder der Sektion 
waren. Wer von diesen soll denn nun 
was sabotiert haben - wie es immer wie- 
der heißt? Tatsache ist, daß es Konzept- 
Diskussionen geben mußte und gab - Tat- 
sache ist auch, daß es in jeder Kommis- 
sion Abstimmungen geben kann oder 
muß. Das heißt, wenn es eine sabotieren- 
de Minderheit gegeben haben sollte, hät- 
te die positiv gestimmte Mehrheit sich je- 
derzeit reinen Tisch verschaffen können 
Doch liegen die Gründe des Scheitern 
dieser Kommission offensichtlich woan- 
ders: Man lese die Riicktrittsbriefe des 
Sekretärs und des Vorsitzenden - und 
man lese auch zwischen den weitgehend 
höflich-diplomatischen Zeilen. .. 

10. Persönlich bin ich der Meinung, daß 
die Sektion, trotz des Scheitern der Re- 
giemngskomrnission, ihr Historisches 
Wörterbuch nicht noch einmal hätte neu- 
auflegen sollen - die Begründung dieser 
Meinung liegt aber weitab von den jetzt 



Das Luxemburaer Wörterbuch 

wie Keulen durch die wehrlose Luft ge- 
schleuderten Vorwüxfen (Antisemitis- 
mus, Obszönität, Frauenfeindlichkeit). 
Luxemburg braucht ein anderes Lexikon 
- was aber nicht heißt, daß wir ein gerei- 
nigtes, prüdes, frommes Lexikon brau- 
chen Ob die Entscheidung, ein neues 
Projekt nicht mehr unter der Oberhoheit 
des Kultur-, sondem unter derjenigen 
des Untemchtsministeriums ausarbeiten 
zu lassen, eine besonders glückliche ist, 
wage ich ernsthaft zu bezweifeln. Jeden- 
falls wäre es verfehlt, jetzt ein Büchel im 
Haiuuckverfahren herstellen zu wollen - 
ein schiichtes Lexikon, mit dem basic 
language haben wir nämlich schon lange 
(1 1 Auflagen sind bereits erschienen) - 
man kann es in allen Dependancen der 
Sankt Paulus Druckerei erwehen - ist 
billig (495.- Franken) - wir verdanken es 
den alten Spracliliasen Heng Rinnen und 

Will Reuland, und für einen «Quic@» 
genügt es den meisten Ansprüchen. 

11. Die andere Entscheidung - das Histo- 
rische Lexikon jetzt einfach aus dem Ver- 
kehr zu ziehen - ist zumindest unbedacht 
gefällt worden. Sie ist auch gefahrlich - 
und man kann schon mit Fug und Recht 
von ZENSUR sprechen. Abgesehen da- 
von, daß es seltsam anmutet, wenn eine 
Regierung ein Opus, auf das alle ihre 
Vorgängerimen immer stolz waren, jetzt 
in die Verliese des Vergessens schmeiß- 
en will. Abgesehen auch davon, daß es 
ein direkt zweifelhaftes Unterfangen ist, 
in die (doch) wissenschaftliche Arbeit ei- 
nes selbstständigen Institutes eingreifen 
zu wollen, für das man seit 150 Jahren 
nicht melu getan hat, als für einen Mu- 
sik- oder Sportvehand: Jahressubven- 
tion und Unterkunft gewähren. Genannte 
Organisationen würden sich einer Einmi- 

scliung auch eines Regieningspräsiden- 
ten scharf widersetzen.. 

12. Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt ge- 
kommen, das gesamte Großherzogliche 
Institut zu reformieren und alle seine 
Sektionen so auszustatten, daß sie ihren 
Aufgaben professionneller gereclit wer- 
den können. 

Mein letzter Si&: Man sollte nicht je- 
den, der nicht in allen Punkten mit ei- 
nem einverstanden ist, sofort und unge- 
prüft, einen Antisemiten, einen Pomogra- 
phen, einen Frauenfeind nennen - da 
diese Wortwaffen auch einmal (und 
schneller als man denkt) stumpf werden - 
und man sich auch leicht an den Adressa- 
ten irrt. 

Cornel Meder 

Zerstören oder Bewahren? 
Verdrängen oder Erinnern? 

homo homini lupus. 
tempora mutantur - noset mutamur 
in 111;s. 
inter faeces et urinas nascimur. 
Absichtlich wähle ich diese Reihenfolge 
uralter menschlicher Erkenntnisse. Mit 
i lmn  müssen wir, dürfen wir Menschen 
leben, zusannie~ileben ... 

Vaterlandsliebe, der Haß 
gegen Vaterländer 
Herr K. luelt es nicht fur nötig, in einein 
bestimmten Land zu leben. Er sagte: 
"Ich kann überall liungern. " Eines Ta- 
ges aber ging er durch eine Stadt, die 
vom Feind des Landes besetzt war, in 
dem er lebte. Da kam ihm entgegen ein 
Offizier dieses Feindes und zwang ihn, 
vom Bürgersteig herunterzugehen. Herr 
K. ging herunter und nahm an sich wahr, 
daß er gegen diesen Mann empört war, 
und zwar nicht nur gegen diesen Mann, 
sondem besonders gegen das Land, dem 
der Mann angehörte, also daß er wünsch- 
te, es möchte vom Erdboden vertilgt wer- 
den. "Wodurch", fragte Herr K., "bin 
ich für diese Minute ein Nationalist ge- 
worden? Dadurch, daß ich einem Natio- 

nalisten begegnete. Aber danun muß 
man die Dummheit ja ausrotten, weil sie 
dumm macht, die ihr begegnen " (Ber- 
tolt Brecht, Aus Geschichten vom Herrn 
Keuner, Große kommentierte Berliner 
und Frankfurter Ausgabe/ Bank 18, Pro- 
sa 31 Suhrkamp Verlag / Erste Auflage 
1995) 

Die 23jährige Juradoktorandin Marianne 
Sigg weilt 1947 un britisch besetzten 
Hamburg, um nach Material für ihre 
strafrechtliche Dissertation zu suchen 
(Das Rasses~recl i t  in Deutscldand in 
den Jahren 1933-1945 unter besonderer 
Berücksiclitiguiig des Blutscliutzgeset- 
zes. Ziiiclier Beiträge zur Reclitswissen- 
Schaft, Verlag H.R. Sauerländer & Co., 
Aanu - 195 1). Sie schreibt am 
25.8.1947 ihrem Bräutigam Viktor Fe- 
nigstein u.a.: Was meine Arbeit an der 
Diss anbetrifft: sie hat letzte Woche ganz 
gestockt, weil uns die beiden wichtig- 
sten Bücher gestohlen wurden. Eine 
sehr peinliche Situation, weil nämlich 
beide geliehen waren. Das eine haben 
wir heute für 65 Mark wieder kaufen 
können, nach dem andern suchen wir 
noch, mit wenig Aussicht auf Erfolg, 
da alle diese Bücher aus dem 3. Reich 
beschlagnahmt worden sind. Eine ei- 

genartige und für mich unverständli- 
che Taktik, dieses Kapitel der Ge- 
schichte einfach totschweigen zu wol- 
len. Ich bin überzeugt, da@ hier ein 
noch unüberblickbarer Gefahrenherd 
entsteht." (Von V.F, hervorgehoben) 

Wer bis dahin geduldig gelesen hat, darf 
nun wirklich fragen, was der da denn 
mit all dem Zeug will. Die Antwort: Der 
da ist wolil Schweizer geblieben, aheitet 
und wohnt aber mit seiner oben zitierten 
Frau seit bald 50 Jalmn im Großherzog- 
tum Luxemburg und erfreut sich nicht 
nur dieser Gastfreundschaft des zweiten, 
gewäiilten Heimatlandes, sondem auch 
der Freundschaft und des Vertrauens vie- 
ler Luxemburger aller Altersklassen und 
1äRt jetzt die Katze aus dem Sack. Er hat 
die ganzseitigen Artikel von Paul Cerf 
im tageblatt (7.11.1996 und 4.2.1997) 
zum Dictionnaire Iiucembourgeois" auf- 
merksam gelesen, teilt durchaus seine 
Abscheu gegen jeglichen Nationalismus 
und Rassismus, da auch er noch sehr 
jung und auch später davon immer wie- 
der zutiefst verschreckt wurde. Doch so- 
gar Paul Cerf sclireibt über 50 Jalire 
nach dem &erfall durch die Antieen der 
Nazis "l'envahisseur germaniqiie" 
(7.11.96), obwolil er gamtitjert zu denen 

32 forum nr 175 


